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l )ss Kükrmicbnicbtsn.
Eines der bemerkenswertesten Kapitel in der Geschichte

der englischen Dienstpflicht wird die Verschonung Irlands
bleiben . Und doch ist keines so verständlich wie gerade
dieses Kapitel . Der Mut , mit dem die führenden liberalen
Männer in England , seitdem sie sich die fähigsten Köpfe
-der konservativen Partei zur Unterstützung herangeholt
Haben, bei ihren kriegerischen Unternehmungen zu Werke
gehen , ist zuweilen wahrhaft erstaunlich. Die gewagtesten
Expeditionen werden ausgeführt , wenn auch gewöhnlich
zu spät ; den Munitionsminister Lloyd George lassen sie
im Lande schalten und walten wie einen Dikta¬
tor von Napoleons oder von Väterchens Gnaden:
und Lord Derby , im Grunde nichts anderes
als ein hochmögender Privatmann , darf im Volke das
unterste zu oberst kehren als wär ' er der Teufeln Gewal¬
tigster . Allein wenn es sich darum handelt, der Nation
eine neue Last aufzuerlegen , und die Frage zu entscheiden
ist, ob daran alle ihre Teile gleichmäßig mittragen sollen,
dann sinkt der Mut der Herren Asguith und Genosien,
sowie sie an Irland herankommen. Die Grüne Insel —
das ist ein besonderes Kapitel für die britischen Gesetz¬
geber ; da heißt es vorsichtig und behutsam sein.

Der Grundsatz, daß gleiches Recht für alle gelten soll,
gilt offenbar in England nicht. Er ist gut genug für so
barbarische Staaten wie Deutschland , die deshalb auch in
der ganzen Welt als ein Hort der finstersten Reaktion ver-
lästert werden dürfen . Man denke sich, daß unser Schatz¬
sekretär im Reich etwa eine neue Biersteuer einführen möchte,
und daß Bayern von vornherein mit ihr verschont werden
sollte , weil , nun weil unsere lieben Stammesbrüder jen¬
seits der Mainlinie in diesem besonderm Punkte besonders
empfindlich sind. Für jedes deutsche Gehirn ein
ganz unvorstellbarer Gedanke, obwohl sich schließlich
-in rein materiellen Dingen noch am ehesten
Rücksichten auf einzelstaatliche Eigenheiten nehmen lassen.
Wer wir Deutsche haben, dank unserer preußischen Er¬
ziehung , ein so stark entwickeltes Staatsbewußtsein , daß
wir niemals das ideale Moment übersehen, das mit der
Auferlegung neuer Staatspflichten in jedem Falle ver¬
bunden ist. Gleiches Recht und gleiche Pflichten , das ist
das festeste Band , das unfer Volk zusammenschließt. Nun
vollends gar, wenn es sich um das höchste undschönsteVorrecht
des Bürgers handelt , um die allgemeine 'Wehrpflicht. Weit
über eine Million junger Männer eilten nach Ausbruch
deL Krieges zu den deutschen Fahnen , obwohl keine ge-
setzliche Pflicht gegenüber dem Vaterlande sie
dazu -, antrieb . In . England aber, wo man jetzt
den ersten Schritt auf diesem Wege des sogenannten
Militarismus tun will , weil es , wie es scheint, schon gar
nicht mehr anders geht, in England , dem angeblichen
Mutterlande der Freiheit und der durch den Parla¬
mentarismus verbürgten Volksherrschast, da wird eine der
drei Inseln des Königreiches von der Dienstpflicht aus¬
genommen , weil ihre Bewohner von diefer Sache nun
einmal nichts wissen wollen . Wie ost wurde im Unter-
hause von den Ministern versichert, daß die Loyalität der
Irländer über jeden Zweifel erhaben sei, daß sie wie alle
anderen Engländer ihren Mann stehen für die Ver¬
teidigung des Reiches und daß — spAer natürlich , viel
spater -— auch der Lohn für ihre Treue nicht aushleiben
werde . Jetzt geht man scheu an ihnen vorüber. Das
Selbstverwaltungsgesetz , Home rule genannt , das nach un¬
endlichen inneren Kämvfen schließlich bis unmittelbar

vor seine Inkraftsetzung gelangt war , wurde schleunigst
wieder auf unbestimmte Zeiten vertagt , als der Krieg aus¬
brach. Auch sonstige Vorsichtsmaßnahmen zur Überwachung
der Irländer wurden getroffen, und nur mit schlecht ver¬
hehltem Unbehagen sah man zu. als auch sie sich die unter
Lord Derbys feurigen Reden einsetzende Freiwilligen¬
bewegung zunutze machten. Von den Kompagnien , die auf
der Grünen Insel wie Pilze aus der Erde schossen, schien
man nichts Gutes für England zu erwarten , und bald
traten die Scharfmacher Carsonscher Färbung cm die Re¬
gierung mit der Frage heran, was sie gegen diese Sorte
von britischem Patriotismus zu tun gedenke. Man suchte
zu vertuschen, was dem Auge des Feindes verborgen
bleiben sollte . Was aber jetzt geschehen ist, redet deutlicher
als die offenherzigste Sprache der Welt . Mit unverhüllter
Rebellion würde das irische Volk antworten.

So sieht es bei der Vormacht des Vierverbandes aus,
der in der Hoffnung auf innere Schwierigkeiten in Deutsch¬
land , auf den Wfall Bayerns und Badens und wer weiß
was sonst noch in den Krieg gezogen ist. Vorläufig hält
unser Reich ganz gut zusammen, ebenso wie das krank- und
totgesagte Österreich-Ungarn recht respektable Beweise seiner
Lebenskraft zu geben vermag . Mancher unter uns hat
vielleicht auch für England größere innere Schwierigkeiten
vorausgesehen , als sich bisher öffentlich gezeigt haben, aber
in der jetzigen Schonung Irlands liegt ein so gewichtiges
Eingeständnis der Schwäche, daß wir damit schon ganz
zufrieden sein können. Um so mehr, als in dieser Schonung ja
wieder der Keim zu neuen zukünftigen Konflikten enthalten
ist. Denn wenn Irland nicht an der Verteidigung des
Reiches , wie das übrige Mutterland teilnehmen soll , mit
welchem Recht darf es hinterher die Selbstverwaltungs¬
befugnisse in Anspruch nehmen, die doch nur einem voll¬
gleichwertigen Mitglieds des Gesamtkörpers zugestanden
werden können. Das ist eine üble Zwickmühle, aus der es
keinen Ausweg gibt. Herr Redmond , der Führer der
Jrenpartei im Unterhaus , der bisher schon für die
liberale Regierung so viel getan, daß ihm zu tun
fast nichts mehr übrig blieb , er ist schleunigst
zur Opposition übergegangen, weil er sieht, daß
er sich sonst seine ganze Zukunst verderben würde.
Vielleicht aber ist es schon zu spät für ihn ; die Ent¬
wicklung in feiner Heimat wird wahrscheinlich über
ihn hinweggehen , denn den Ritt der Uneigennützigkeit hat
er seit langem schon eingebüßt. Auch Herr Asguith scheint
sich der Gefahr seiner Lage mehr und mehr bewußt zu
werden ; anders ist sein schwächliches und reichlich unbe¬
stimmtes Auftreten im Unterhause kaum zu erklären.
Gleichwohl wird er diesmal seinen Willen wohl doch
noch durchsetzen, da es bei dem Zusammenstehen von
Liberalen und Konservattven weder der irischen noch der
Arbeiterstimmen für die Annahme des Gesetzes bedarf.
Aber damit ist natürlich nur eine Sorge des Augenblicks
erledigt . Es werden neue und schwerere kommen, und die
inneren Widerstände werden zunehmen. Dann wird es
sich sehr fragen , ob Irland dauernd das Rührmichnichtan
bleiben kann — und will!

Der Krieg,
An den Hängen des von ihnen so heiß ersehnten und

in so vielen blutigen Stürmen umsonst umworbenen
Hartmannsweilerkopies haben die Franzosen eine neue
Niederlage erlitten.

Ver äeutlche GeneralstabsberiM.
Großes Hauptquartier , 8. Januar.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Die Gefechtstätigkeit wurde auf dem größten Telle

der Front durch die Witterung ungünsttg beeinflußt . —
Südlich des Hartmannsweilerkopfes wurde den Franzosen
durch einen überraschenden Vorstoß ein Grabenstück ent¬
rissen, über 60 Jäger sielen gefangen in unsere Hand.
Östlicher und Balkan -Kriegsschauplatz.

Keine Ereignisse von Bedeutung.
*

Ei» Erfolg am HartmannSweilrrkopf.
Großes Hauptquartier (Wolffbüro Amtlich .)

9. Januar.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Südlich des Hartmannsweilerkopfes , am H t r z st e i n
gelang es gestern, die letzten der am 21 . Dezember in
FeindeShand gefallenen Gräben zucückzueroberu, dabei zwanzig
Offiziere, taujendreiundachizig Jäger gefangen zu nehmen und
fünfzehn Maschinengewehre zu erbeuten.
Oestlicher und Balkan-Kriegsschauplatz.

Die Lage ist unverändert.
Oberste Heeresleitung.

*

Öftermcbifcb-ungarifcher Heeresbericht.
Amtlich wird verlautbart : Wien . 8. Januar

Russischer Kriegsschauplatz.
Die Schlacht in Ostgalizien und an der Grenze der

Bukowina ist gestern aufs neue entbrannt . An der Strypa
hat, wie bereits gemeldet wurde , der Feind schon vor
Tagesanbruch seine Angriffe begonnen.

Einige starke Abteilungen der Sturmttuppen waren
unter dem Schutze des Nebels bis zu unseren Batterien
vorgedrungen, als der Gegenangriff der Honoedregimeter 16
und 24 und des mittelgalizischen Infanterieregiments Nr . 57
einsetzte und die Angreifer über unsere Stellungen zurück¬
schlug.

Unter den 720 hierbei gefangenen Russen befindet sich
ein Oberst und 10 andere Offiziere.

Unsere Linien am Dnjestr standen tagsüber meist unter
starkem Geschützfeuer.

An der beßarabischen Front leitete der Gegner seine
Angriffe kurz vor Mittag durch Artillerie -Trommelfeuer
ein. Seine Anstrengungen waren abermals gegen unsere
Stellungen bei Toporoutz, östlich von Rarancze gerichtet.

Die Kämpfe waren wieder außerordentlich erbittert.
Teile seiner Angriffskolonnm vermochten in unsere Gräben
einzudringen, wurden aber durch Reserven im Handge¬
menge wieder zurückgettieben. Wir nahmen hierbei
1 Offizier und 250 Mann gefangen.

Bei Beresztyany in Wolhynien wiesen unsere Truppen
russische Erkundungsabteilungen ab. Am Styr vereitelte
die Artillerie durch konzentrisches Feuer einen Versuch der
Ruffen, den Kirchhof nördlich von Czartorysk zurückzu-
gewinnm.
Italienischer Kriegsschauplatz.

Die Italiener hielten den Nordteil des Tolmeiner

Am Herd und Vaterland.
Kriegsroman von Magda Trott.

1. Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)
... A ^ r das niännlichschöne Antlitz des Profeffors glitt

In'r . "Ich sollte dich eigentlich schelten, Kind . Du
wertzt doch sehr wohl , wie das so kommen konnte. Während
wrr brs zum letzten Augenblick dem Frieden das Wort
redeten, und nach Möglichkeit alle beunruhigenden Maß¬
naymen vor der Kriegserklärung vermieden , haben die
am?* 0 ' on ?? r Wochen Reserven eingezogen und in den

l nä9e^le*en  zunächst Manöver veranstaltet , aus
EM sich dann urplötzlich der Ernstfall entwickelte. Sie

• rD?2 ° °CT[l)erem marschbereit. Da war es na-
9$ « !! für sie, uns etwas zurückzudrängen,
eingeholt * et : in  Gingen Tagen haben wir alles wieder

0e!E>e iK>  versetzte die junge Frau sorgenvoll,
sollen « Nb Franzosen nicht unterschätzen
uns im ^ ?Euke, Jobst , sie tragen einen tiefen Haß gegen
von 1870 “täen Un^ roar*en  lloch immer auf die Vergeltung

sebr "2 UhK* Sfee" 6e . gewiß nicht, Regine . Wir wissen
sieh dir unsere £W ®°r , ein£r schweren Zeit stehen. Aber
der sie alle beseelt sra ^ aft.A u ien  Geist empfunden,
deutscher Einigkeit ,Sm herrliches Zeichen
kamen einig in b-ü, Ql'§ unser Kaiser rief und alle , alle
Sfee Nein fl lM  herrlichen Ziel : Deutschlands

b™| Ams st :* ,fcsaffas
und 'Sffl  SÄS Don  Norden , von West
eine gewaltig ^ durch seine Stimme klang
Wie ein 1' werden uns gerüstet finden.<vie ein Mann steht das Volk, alles Unedle Unrein ? fällt

inneren Ä ÄÄV # 7 - ec m  uns den wahren
bewußtsein " ÄUrû und festigt tn uns ein stolzes Selbst-

Wohrwilla . '"u. ^ ^" schritten beide der reizend gelegenen

Professor Halpert hatte das Haus erst im vorigen
Jahre erbauen lassen, wenige Monate , nachdem er sich mit
seinem jungen Weibe vermählt hatte. Viele Jahre hindurch
war er einsam gewesen. Seine erste Gattin war nach
kaum fünfjähriger Ehe gestorben und hatte ihm eine
Tochter hinterlassen . Unter seinen Augen war das Mädchen
ausgewachsen , um, kaum zur Jungfrau erblüht , einem
liebenden Manne zuteil zu werden. Günther von Terring
hatte bei seinem Aufenthalt in Münsterwald das Töchter-
chen des Professors gesehen, sich leidenschaftlich in sie ver¬
liebt , und auch Lore ließ dem Vater keine Ruhe , bis er
dem jungen Paare seinen Segen erteilte . Nun war er
wieder allein , eifriger denn je befaßte er sich mit seinen
medizinischen Forschungen, widmete er sich seinen Patienten.
Immer voller Güte , voller Milde , hatte er sich das Ver¬
trauen der Kranken erworben, und er, der ein guter
Menschenkenner war , wußte auch meist, wie er es
anzufangen hatte, um den bei ihm Hilfesuchenden den
rechten Trost zu spenden.

Nur in einem einzigen Falle schien ihm das nicht so
leicht gelingen zu wollen . Regine Streckenbach, eine junge
Dame von zweiundzwanzig Jahren , hatte man als seelisch
schwer leidend in sein Sanatorium eingeliefert . Sie wich
scheu allen Annäherungsversuchen des Professors aus;
geradezu herb wies sie seine teilnehmenden Fragen zurück.
Er ließ sie anfänglich ruhig gewähren , in der Hoffnung,
daß die Zeit ihren Schmerz lindern , sie etwas zutraulicher
machen würde . Aber Woche auf Woche verging , und
Regine schaute noch immer mit ihren glanzlosen , ver¬
schleierten Augen vor sich nieder, trug ihren heimlichen
Kummer nach wie vor mit derselben füllen Verzweiflung,
so daß der Professor es doch für ratsam hielt , das junge
Mädchen eingehender zu beobachten. Aber je mehr er sich
um sie bemühte, um so ängstlicher wurde sie : und Halpert
blieb nichts anderes übrig , als sie wieder ganz den Händen
des ersten Assistenzarztes, dem sie bei der Aufnahme zu¬
gewiesen worden war , zu überlassen. Dem jungen
Dr . Wellhof gegenüber zeigte sich Regine etwas zugäng¬
licher, hielt sich dagegen ängstlich von den anderen Insassen
des Sanatoriums fern.

Endlich , sie war bereits vier Wochen in Münsterwald,
besserte sich ihr Zustand. Sie sing an, sich an der gemein¬
samen Geselligkeit zu beteiligen , ihre zarten Wangen er¬
hielten , etwas jornt ihrer einstigen Farbe zurück und in

ihre ichönen Augen ttat manchmal der Schein eines
Lächelns . Der Professor , der fast alle Hoffnung auf
Besserung aufgegeben hatte, freute sich besonders über den
Erfolg und zog Regine mehr als alle anderen in das
Gespräch. Er erfuhr von dem jungen Mädchen » daß sie
seit Jahren ganz allein stehe, nur eine Tante von ihr
lebe noch in Hessen. Sie sei während der letzten Jahr?
teils als Gesellschafterin, teils als Krankenpflegerin be\
Fremden tätig gewesen, jetzt aber krank geworden . Sie
wolle nun hier ihre Gesundheit völlig wieder Herstellen,
um später wieder irgendeine Stellung anzunehmen . Mehr
konnte niemand aus ihr herausbringen . Halpert aber
ahnte, daß das seelische Gleichgewicht des tief empfinden¬
den Mädchens durch irgendein furchtbares Erlebnis schwer
erschüttert worden sei. Er unterhielt sich gern mit ihr, da
sie trotz ihrer jungen Jahre weit in der Welt herum¬
gekommen war , fand Gefallen an dem stillen , schwermütigen
Kinde, dessen sinnende Augen so sehnsüchtig in die Ferne
blickten, und dessen Stimme so weich und verschleiert klang.
Wenn er, durch gehäufte Arbeit verhindert , sie einen Tag
nicht gesehen und gesprochen hatte , fehlte ihm etwas , und
so kam es , daß er allmählich auf den Gedanken verfiel,
das scheue Mädchen ganz in Münsterwald festzuhalten , sie
zu bitten , ihm Gattin und Freundin zu sein. Aber lange
blieb das Wort ungesprochen, denn Halpert fühlte, daß
Regine innerlich zu unruhig war , daß sie noch schwer
unter ihrem alten Kummer litt . Erst als sie eines
Tages vor ihn hintrat und ihm ankündigte , daß sie im
nächsten Monat Münsterwald verlassen wolle , ergriff er
ihre beiden Hände und bat sie in ernsten schlichten Worten,
die Seine zu werden. Totenblaß wich sie vor ihm zurück
und hatte auf seinen gütigen Zuspruch nur immer die¬
selben Worte : „Nein , nein , ich bin es nicht wert ."

Halpert drückte sie sanft in einen Sesfel.
„Lassen Sie das Vergangene begraben sein, Regine"

bat er herzlich, „ich will Ihren Schmerz ehren, will nicht
forschen und fragen . Ich weiß , Sie haben schwer gelitten
und waren allein in Ihrem Kummer . Auch ich bin ein¬
sam, mir fehlt Freude und Sonne im Leben . Lassen Sie
uns gemeinsam gehen, einer dem anderen Freund und
Trost sein."

Nach drei Tagen hatte er ihr Jawort . Niemals , nach
fast zweijähriger Ehe hatte er es zu bereuen gehabt. Voll
inniger Dankbarkeit blickte sie zu dem berühmten Mann



Brückenkopfes und unsere Stellungennördlich vamm. ^
sonders den unlängst genommenen Graben , gegen den NM ^
auch gestern wieder mehrere Angnstsversuche ncyteren,
unter sehr lebhaftem Artilleriefeuer. . h

Auch bei Oslavija und stellenwefiermAbichmttd
Hochfläche von Doberdo fanden zremlrch heftige Geschütz
kämpfe statt.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Keine Veränderungen. •
Oesterreichischer Tagesbericht.

Wien . 9. Jan . (WTB .) Amtlich wird verlautbart:
Russischer Kriegsschauplatz.

Vor zwei Tagen neuerlich an allen Punkten Ostgaliziens
und der beffarabischen Grenze unter großen Verlusten zurück-
geschlagen, hat der Feind gestern seine Angriffe nicht wreder-
holt, sondern nur zeitweise sein Geschützfeuer gegen unsere
Linien gerichtet. Er zieht Verstärkungenheran. Am Kormin-
bach in Wolhynien versprengten unsere Truppen russische
Aufklärungsabteilungen. Sonst keine besonderen Ereignisse.
Italienischer Kriegsschauplatz.

Nichts Neues.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Nordöstlich von Berane haben sich die Montenegriner
erneut gestellt. Die von ihnen besetzten Höhen wurden er¬
stürmt, wobei wir ein Geschütz erbeuteten. An der Tara
Geplänkel. An der herzegowintschen Grenze und im Gebiete
der Boche dt Cattaro find unsere Truppen im Kampfe gegen
die montenegrinischen Stellungen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes
v. Hoeker . Feldmarscöalleutnant.

•

Da; In&e ks  Darianellen-Abenteiier;.
Gallipoli vom Feinde frei!

Konstantinopel . 9. Jan . (WTB .) In vergangener
Nacht räumten die Engländer infolge eine» heftigen Kampfes
unter großen Verlusten Sedd-ül-Bahr vollständig; nicht ein
einziger ist zurückgeblieben.

Der Vertreter der Agentur Milli an den Dardanellen meldet,
daß die türkischen Truppen den Feind von Sedd-ül-Bahr voll,
ständig vertrieben haben. Die Halbinsel Gallipoli ist vom
Feinde gesäubert.

Jubel in Konstantinopel.
9 Geschütze erbeutet. — Ein Truppenschiff versenkt.
Konstantinopel . 9. Jan . (WTB .) Die Agentur

Milli meldet: Infolge des letzten Sieges unserer Truppen ist
die ganze Stadt beflaggt. Ueberall finden Freudenkundgebungen
statt, in den Moscheen werden Gebete verrichtet und Dank«
gotteSdienste in allen Kirchen und Tempeln abgehalten. Abends
wird die Stadt illuminiert. Das historische Ereignis der
Räumung des letzten Winkels der Halbinsel Gallipoli durch die
Engländer wurde durch eine Sonderausgabe des Amtsblattes
bekannt gemacht. Einzelheiten sind noch nicht berichtet. Man
weiß nur, das die türkischen Truppen die Schützengräben bet
Sedd-ül.Bahr und Tekke Burnu besetzten, welche sie zu Anfang
des Krieges ausgehoben hatten. Die Truppen des Zentrums
nahmen dem Feind neun Geschütze und ein großes Lager mit
Zelten ab. Sie versenkten ein mit Truppen gefülltes feind.
ltcheS Schiff.

Der Sieg der Türken über die Entente.
Kostantinopel . 9. Jan . In lapidarer Kürze meldet

ein Telegramm des Oberkommandos der Dardanellen-Armee,
daß . mit Gottes Hilfe fett gestern Abend die Halbinsel Gallr.
poli gänzlich von Feinden gesäubert ist". Diese in ihrer Ern-
fachheit monumental wirkende historische Feststellung findet hier
das jubelnde Echo. Nicht nur. daß der militärische Erfolg
der ottomanischen Waffen von bedeutsamer Augenblicks, und
vielleicht noch größerer ZukunstSwirkung sein muß, gleichen
Schritt damit hält der politische Erfolg.

Besiegt durch die unvergleichliche Kraft und die zähe
Widerstandsfähigkeit der osmanischen Armee, werden Frankreich
und England, die seit Jahrzehnten achselzuckend und mit ver.
letzendem Hochmut auf die Türkei herabsahen, ihre Einbuße an
Prestige im gesamten Oriemt erst später noch zu fühlen be¬
kommen. Vielleicht ein Dutzend Mal war halb offiziell von
Paris und London im Verlaufe des letzten Jahres die bevor,
stehende Bezwingung der Dardanellen angekündtgt, und damit

im Zusammenhänge die Einnahme Konstantinopels. Im amt.
lichen Austausche der Entente-Staaten wurde sogar die Ver-
teilung der verschiedenen Stadtteile Konstantinopels festgelegt.
Es ist notorisch, daß seit April auf MudroS mehr als tausend
Funktionäre versammelt waren, um sofort bei der Uebergabe
Konstantinopelsdie ihnen zugedachten Aemter anzutreten Pa¬
ritätisch waren Stellen zu je einem Drittel Russen, Engländern
und Franzosen zugedacht. Die Macht der Tatsachen hat eS
anders gewollt; mit Schimpf mußten auch die letzten Divisionen
der Entente-Armee von Gallipoli für immer weichen.

Auf fünf Milliarden Mark berechnen gute Beurteiler die
Kosten der Entente für die Dardanellen.Expedition, wobei die
Verluste an Kriegs, und Handelsdampfern nicht eingerechnet ist.

(Frkf. Z.)

Die Kekestigungen von Saloniki.
Nach Berichten aus Athen haben die englischen Trup¬

pen gegen alle Vereinbarung am Fuße der vor Saloniki gele¬
genen Berge, welche ihre zweite Front bilden, Ver¬
schanzungen errichtet und dadurch Panik in der Stadt
verursacht, den Bewohnern einiger Dörfer wurde Abreise
angeraten, da diese Ortschaften in der Zone lügeiy wo
Kämpfe bevorständen. Das von Langaza bis nördlich von
Saloniki reichende Gebiet haben die Engländer und Frau-
zosen als befestigte Zone erklärt.

Die Meinung der griechischen Militärkreise geht
dahin, daß die angelegten Befestigungen für den Angriff
der Zentralmächte kein schweres Hindernis breten durften.
Die Stadt Saloniki dürste unter den kommenden Ereig¬
nissen nur teilweise zu leiden haben. Betroffen wurde
der dem Hafenbassin zunächstliegendeTeil und dre Gegend
der Bahnhöfe. In der Stadt sind nur die Kranken- und
Verwundetenbaracken sowie Reparaturwerkstätten . Der
Flugplatz und die Lagerplätze befinden sich außerhalb der
Stadt . In Anbetracht der Terraingestaltung glaubt nmn
nicht, daß die im Hafen liegenden Kriegsschiffe ern be¬
sonders wirksames Feuer gegen die vorruckenden öster¬
reichischen, deutschen und ungarischen Streftkraste unter¬
halten können.

Der Untergang des englircbenU-Boots -.6 17".
Mip aus Amsterdam gemeldet wurde , sollte das eng

lische V-Boot „E 17", das an der holländischen Küste sank,
von deutschen Kriegsfahrzeugen verfolgt worden sem. Dieft
Nachricht findet in folgendem Telegramm aus Rotterdam

“StS ÄS d. m MHMiM -n
bemerkt wurde, befand es stch schon seit. zehn Sünden
in sinkendem Zustand. Der Kommandant des v -Boots,
Leutnant , ur See Manllriffe . war offeniar m« t m,t
im SotaMlfci oettrout und Sott, m*.
das Leuchtschiff am Nieuwen Dp ! gelöscht ist. Er
glaubte sich auf der Höhe von Ymmden ru befinden.
Die Offiziere des v -Bootes sahen den holländischen
Kr« . r » -in d-E -S Krie- SI« m, mü öM °t°»
deshalb die äußeren Bordventile des Bootes , um zu
verhüten, daß es dem Feinde in die Hände fiele.

Danach wäre das 17-Boot nicht von einem deutschen
Kriegsschiff verfolgt worden, sondern hätte eine solÄeVer.mtrtertfimliÄ angenommen. Kurz nachdem dieSXmZ ÄSE -mBord genommen war.
SrabTü ^ oot in sieben Meter Tiefe versunken.

Matt nämllch meldet, erörterte dle Moskauer Stadtver¬
waltung die Frage der Gewährung m̂er besttmmren
Summe an den Stadtvorstand , durch die Elsenbahn¬
beamte zur Steuerung der Lebensmitteln ^- be¬
stochen werden sollten. Begründet wurde die Erörterung
mit den . Verhältnissendes russischen Lebens". Die Stadt¬
vertreter rechneten aber, meint das Blatt ganz nmv, ntcvl
mit den russischen Gesetzen, die Bestechung mit einer Krrmr-
nalsttafe bedrohen. Deshalb kam die Frage nicht zur Rv-
stimmung. Das Blatt fügt hinzu, die skandalösen Debatten
kennzeichneten die völlige Hilflosigkeit der russischen Re¬
gierung. die Lebensmittelftage zu organisieren und von dem
Krebsschaden der Bestechung zu befteien. In offener Stavt-
verordnetensitzung darüber zu verhandeln, wie Staa ^ beamte
am besten bestochen werden könnten — das ist entschieden trotz
Ben Akiba noch nicht dagewesen und zweifellos eine— « tute
russischer Hochkultur.

empor, ne leüte für ihn, und er wußte , was sie heute für
ihn fühlte, war nicht allein Dankbarkeit, das war echte
innige Zuneigung und Liebe. Er selbst fühlte sich tn ihrem
Besitz fast wieder jung geworden. Er war selig, wenn er
sie in seinen Armen hielt, wenn sie sich so hmgebend an
ihn schmiegte, er kannte kein anderes Gluck, als sie glücklich
zu machen und stellte sich, daß es ihm gelungen war . Die
Schatten der Vergangenheit schienen immer mehr zu
schwinden, nur manchmal noch fand Jobst seine Frau still
weinend. Dann legte er ihren Kopf an ferne Brust , druckte
seine Lippen auf ihre Stirn und ließ sie sich an seinem
Herzen ausweinen . An einem solchen Abend war es auch,
daß sie vor ihm niedersank: „ , ‘ , ro

.Ich liebe dich, Jobst , liebe dich heute mehr als mein
Leben. Du darfst mich nicht verstoßen, nie. niemals . Es
wäre mein Tod." . . , , , m

Erschüttert hatte er sie aufzurrchten versucht, aber Re-
gine wehrte ihm. „Nein, laß mich hier liegen, vielleicht
kann ich es dir endlich sagen." , .. . . , . .

„Quäle dich nicht, Liebling. Du hast mich wieder
glücklich gemacht. Das danke ich dir, und das werde ich
dir nie vergessen. Hinter deiner reinen Stirn ist kein
Baum für Schlechtigkeit. Ich verstaue dir, du bist dieses
Vertrauens wert ."

Er hatte sie in seine Arme gezogen und ihr die Tranen
von den Augen geküßt. Er forschte nicht weiter , sondern
ließ sie ruhig mit sich selbst fertig werden. Dann kamen
wieder Zeiten , wo sie fröhlich sein konnte, brs dann irgend
etwas sie aufs neue an die Schatten der Vergangenheit
erinnerte . In solchen Augenblicken erstarrte das junge
schöne Gesicht in heftigem Schmerz, sie wich den Blicken
des Gatten aus und zoa sich zurück, um stundenlang bitter¬
lich zu weinen . -

(Fortsetzung folgt .)

Von freund und feind.
(Allerlei Draht - und Korrespondenz - Meldungen^

England am Scheideweg.
Rotterdam , 8. Januar

Der Rücktritt der Arbeiterminister und der angekündigte
Widerstand der englischen Arbetterorgamsattonen gegenö
Wehrpflicht bildet einen starken Tropfen Brtterms rm Freuden
kelch der vorgesttigen Unterhausabstimmung. Dre besorgte
Stimmung in England geht sehr anschaulich aus den per
schiedenen Prefseerörterungenhervor: 0ntthott  er*

Wie der „Rotterdamsche Courant aus London er
fahrt, halten die liberalen Blätter den Ausgang ^ er
Arbeiterkonferenz für ein sehr ernstes Ereignis Der
parlamentarische Mitarbeiter des . Darly> Ghromtte
schreibt: Der Austtitt der Arbertermrmster aus der Re
gierung ist unleugbar ein sehr ernster Schlag für die
Regierung . Es kann ein tödlicher Schlag stm. Im
Parlament wurde gestern über die Möglichkeit al
gemeiner Neuwahlen sehr mel gesprochen. Kein verM
wörtlicher Politiker irgendeiner Patter wünscht letzt Neu
wählen. Alles schreckt vor einem so gefährlichen
Abenteuer zurück, das zwar eme starke politische Mehr
heit ergeben kann, aber auch einen Riß in die Einig
keit der Nation bringe. Zweierlei ist klar: WeM dre
gegenwärttge Regierung stürzt, wurde Wqmth zurucksteten
und die neue Regierung ein viel strengeres Dienstpflicht,
gesetz einbringen. als die sehr gemäßigte Vorlage es ist.
die Asquith einbrachte. „Dailp News" Widerhall, daß
irgend etwas geschehen müsse, um die Gefahren zu ver¬
meiden. die aus den gesttigen Ereignissen entstanden.
Sie appelliett an die Regierung, dem Freiwrllrgensystem
mehr Zeit zu lasten und die Reftuten, die sie braucht,
lieber auf diesem Wege als durch Zwang aufzutrerden.

Man sieht daraus : Den Liberalen geht auch diese
Vorlage schon zu well, den Konservativen ledoch gibt sie zu
wenig Wir in Deillschland sehen mit Interesse, aber m
kühlster Ruhe der weiteren Entwicklung entgegen. Wir
wi sen ja : für diesen Krieg hat der ganze Wehrpflicht-
rummel nicht die geringste Bedeutung. Französische Blatter
schreiben zwar, über den Unterhaussieg des Herrn Asquith
hätten wir uns in Berlin grün und gelb geärgert. Über
solche Kindlichkeiten können wir nur lächeln.

H Auf der Konferenz der englischen Arbeiter , die sich mit
i der Wehrpflicht befaßte, wurden 1998 000 Stimmen gegen
>die Wehrpflicht und 783000 dafür abgegeben. In dem

Beschluß bestätigt die Konferenz den Beschluß des Arbeiter-
kongreffes in Bristol, wo drei Millionen Arbeiter sich gegen
die Wehrpflicht aussprachen. Die Konferenz beschließt, alle
Mittel anzuwenden, um den Gesetzentwurf zu beseitigen.

Die schottische Grubenarbeiterkonferenz in Glasgow
beschloß einstimmig, gegen die Einführung der allgemeinen
Wehrpflicht ,u protestieren. Wenn die Regierung die allge¬
meine Wehrpflicht dennoch einführe, werde mit dem General¬
streik geantwortet werden.

Ruffifcbe Korruption.
Kopenhagen , 8. Januar.

Ein wahres Prachtbild russischer Zustände liefert die
„Nowoje Wremja ", das bekannte Hetzblatt, das in der
Verleumduna Deutschlands voran marschiert. Wie dieses

Sin neutrales Urteil über die Kriegslage.
Bern , 8. Jan . (WTB .) Stegemann bespricht tm

„Bund " die Entwicklung der strategischen Verhältniffe auf
dem Balkan und hebt hervor, daß die Mittelmächte. Bul¬
garen und Türken auf ihrem eigensten Kriegsschauplatz I
kämpfen, dort, wo jeder das Höchstmaß seiner Leistungen -
entwickeln kann, während die exzentrisch fechtenden Entente- j
genoffen gezwungen sind, den ganzen Orientkrieg im Stile 1
von Kolontalfeldzügen zu führen. Da das serbische Heer f
bis auf Trümmer wegfällt, ist auch ein direkter Kräftever- |
tust der Entente eingetreten, was nicht zuletzt England zu |
neuen großen Anstrengungen gezwungen habe. Nämlich dazu. j
die Dienstpflicht einzuführen. Das bedeutet eine Erhöhung,
der Rekrutenziffern, die nach Stegemanns Auffaffung nur .
gestatten würde, die derzeit vorhandenen Feldarmeen von j
70 Divisionen etwa ein Jahr auf ihrem vollen Bestand zu |
halten. Dies wäre zwar ein stattliches Ergebnis , bedeute §
aber nicht die Aufstellung einer ebenso starken operations.
fähigen Armee zu einem Angriffsfeldzug. Klar ist, daß dies -
nicht die Einberufung von 10 Prozent der männlichen Be¬
völkerung Englands bedeutet, denn es bedürfte mindestens
einer 40jährigen Entwicklung, um ein Industrie - und Export- x
land wie England wirtschaftlichso umzustimmen, daß es eine §
so weitgehende plötzliche Konskription ohne vollständige >
Lähmung seines wirtschaftlichen Organismus ertragen könnte. I
Stegemann erblickt daher in dem Gesetz einen aus der Not
geborenen Versuch, die erreichte Feldstärke eine zeitlang
ausrechtzuerhalten. Innerhalb dieser so gesicherten Frist >
müssen die Alliierten die Kriegsentscheidung zu erkämpfen j
suchen. Das Kräfteverhältnis der Gegner wird nicht wesent- I
sich verschoben, da die Abnutzung gegenseitig ist und von I
dem gesundheitlich und militärisch am besten Organisierten |
am leichtesten ertragen wird.

Reue Besorgnis über Griechenlands Haltung.
Ueber die Haltung Griechenlands ist man in den

politischen Kreisen Englands in den letzten Tagen sehr 5
nervös geworden. Die Stimmen werden immer dringender, |
die für eine Aufgabe der Saloniki -Erpedition eintreten, bevor
daraus eine Katastrophe wird . Besonders wird die Pariser
Nachricht lebhaft besprochen, Griechenland beabsichtige, die z
Zugänge zum Aegätschen Meer durch Minen zu sperren, so- ■
bald die Zentralmächte mit ihrem Vormarsch auf Saloniki .
beginnen. Die Truppen der Alliierten würden dadurch von
jeder Zufuhr abgeschnitten und wären gänzlich verloren, wenn |
Griechenland plötzlich als Feind auftrete . (Wtesb. Z.)^

Ein rumänisches Urteil.
Die Bukarester „Seara " betont, daß die Russen mit

ihrer bessarabischen Offensive  Rumänien blenden
wollen, diese ganze Offensive sei jedoch nur eine neues
Potemkinausgabe.  Anderwärts geschlagene und an?
anderen Fronten demoralisierte Soldaten , die infolge großer?
Defraudationen nicht anständig ausgerüstet werden konnten, j
wurden ohne Gewiffensbiffe in den Tod gejagt. Ein solchesj
blutiges politisches Spiel sei bisher in der Geschichte nochr
nicht dagewesen. Ein Häuflein Menschen, an besten Spitze
der Zar steht, benutzt die Dummheit, Unbildung und Knechtzs
schaft eines Millionenvolkesund jagt es massenhaft vergeblich
zur Schlachtbank in ein kriegerisches Unternehmen, das von
vornherein verloren war!

Wiederaufnahme der Offensive bei Elbaffan.
Genf,  9 . Jan . Eine Athener Meldung des Lyoner .

, Progres " besagt, daß Nachrichten aus Durazzo zufolge die
Bulgaren, die große Verstärkungen erhielten, die Offensiver
m Gebiete von Elbaffan wieder aufnahmen.

Friedenssehnsucht in Montenegro.
Nach Bukarester Meldungen kommen an die Gesandt¬

schaften und Zeitungen Mitteilungen aus Montenegro, die»
von der dort herrschenden großen Erregung unter der Be¬
völkerung zu berichten wissen. Ein großer Teil der Bevöll?
kerung wünscht den zwecklosen Krieg zu beenden. Auch
mehrere Mitglieder der Regierung geben der gleichen Ueber- l
zeugung Ausdruck. Montenegro könnte ihrer Überzeugung L
nach jetzt günstigere Friedensbedingungen erlangen . I "»
Cettnje soll es vor dem Konak zu Kundgebungen gekommenj
sein, gegen die das Militär einschreiten mußte. (Frkf. Z.»

Die Flucht in de« Ehestand.
Wie die „B . Z. a. M." aus Amsterdam meldet, mach»

sich fett Anfang voriger Woche in England  ein großer
Ansturm auf die S t a n d es ä m t er bemerkbar. In London
wurden in den letzten Tagen über 2500 Ehen geschloffen.
DaS bedeutet eine Zunahme von 30 bis 40 Prozent gegen-
über normalen Zeiten. Zweifellos hängt dies mit de«
Militärgesetz zusammen, nach welchem zuerst die Unverheirateten
eingezogen werden sollen. .

Paris , 8. Jan . Infolge der Beschießung vonNanc«
mit deutschen weittragenden Geschützen beschlossen die Stadt¬
behörden. den Inhalt des Museums zu entfernen.

London , 8. Jan . Grey sagte auf eine Frage, die Ge¬
fangennahme der  britischen Hauptleute Rapier u»o
Wilson  auf einem griechischen Schiffe durch ein feindliches
U-Boot stehe nicht im Widerspruch mit der allgemein aner-»
kannten Auffaffung des Völkerrechtes. \

London , 8. Jan . Winston Churchill  wurde zu«
Kommandeur eines Bataillons der Royal Scots -Füstlie«
ernannt. Es ist wahrscheinlich, daß er demnächst zum Brt
gadekommandeur  vorgeschlagen wird.



sRrt-n 8 'tan . Wie eine Eisenbahnkorrespondenz meldet,
nebmen Lloyds vom Januar ab keine neuen Versichemngen
mehr für die Schiffsroute Port Said —Aden an. Der Hafen
von Port Said ist seit dem 25. Dezember für den Verkehr

geschloffen-l ^ Schweizer Blättern zufolge werden die
von der Suvlabai zurückgezogenen neuseeländischen
Truppen gegen die Senufli verwendet.

Lugano , 8. Jan . In dem italienischen Ort Alassio
«Riviera di Ponente) griff das Volk Brotladen an,
well die Bäcker nicht zu den festgesetzten HEWreisen ver¬
kaufen wollten: Militärbäcker backen nunmehr das Brot in
der dortigen Gegend. ^ _ . _ . -

Amsterdam , 8. Jan . Im Dezember stnd an der
niederländischen Küste 28 Minen angespult worden,
davon is englischen. 8 deutschen und 7 unbekannten llr-

^Amsterdam , 8. Jan. Das gesunkene englische llnter-
ieebot L 17" befand stch auf der Flucht vor deutschen
Patrouillenfahrzeugen und genet dabei in den Haaks-
gronden auf den Grund.

Sofia , 8. Jan . Die Bulgaren schossen bei Stru-
mitza ein feindliches Flugzeug ab . Seme drei Insassen
wurden gefangengenommen. Zwei von ihnen waren fran-
-öffsche Offiziere, die nationale Zugehörigkeit des Dritten ist
noch nicht genau festgestellt.

Cetinie , 8. Jan . Ein italienischer Dampfer aus
Brindist mit mehreren hundert Tonnen Lebensmittel und
425 montenegrinischen aus Amerika kommenden Rekruten ist
aan, nabe von St . Giovanni di Medua auf eme Mine ge-
stoßen . Das Schiff sank sofort. Zwei Manu find uma--
kommen.

jjJoUtifcbe Rundfcbau*
Dcutfcbes Reich.

+ In einer Unterredung mit dem Korrespondenten des
Berliner Tageblatts äußerte sich der bat,rischeFinanzuiniister
v . Breunig über die neuen Steuerplane . Der Minister
erklärte darnach rundweg, daß weder eine Aufhebung des
bundesstaatlichen Vorrechts auf die direkten Steuern er¬
wogen werde noch jemals daran zu denken sei. stcur Leute,
die von der Sache absolut nichts verständen, konnten aus
solche Ideen kommen. Ihre Verwirklichung wurde
den Ruin der Bundesstaaten herbeifuhren. Auch
eine bedeutende  Erhöhung der Matrikularbeitrage
der Bundesstaaten könne nicht in Frage kommen.
Eine starke Erhöhung würde in den Bundesstaaten eme
solche Anziehung der direkten Steuern veranlassen, die als
Beschlagnahme des Einkommens betrachtet werden mußte.
Das sei unmöglich. Ebenso wolle und könne auch der
arbeitende Mann das nicht leisten, das Reich werde für
seinen Haushalt auf anderem Wege Deckung finden müssen,
sei es auf dem Wege des Monopols , auf dem großen Ge¬
biet seiner eigenen Wirtschaft, oder auf solchen Gebieten,
von denen man jetzt noch nicht sprechen könne.

4- Nach der vom Bundesrat erlassenen Verordnung
bleiben bis auf weiteres Äpfel , Birnen , Quitten frisch,
unverpackt oder nur in Säcken bei je mindestens ^0 *mi >°

"gramm Rohgewicht, sowie Krabben, lebend oder tot , ab¬
gekocht, ungesalzen oder von der Kruste befreit, bei ihrer

'Einfuhr zollfrei.
4- Staatssekretär der Kolonien Dr . Solf richtete an

den Vorstand der Deutsch-Ostafrikanischen Gesellschaft zum
Beginn des Jahres ein Schreiben, in dem der Staats¬
sekretär auf die Zukunft Dentsch-Ostafrikas zu sprechen

..kommt. In den 25 Jahren deutscher Herrschaft habe sich
das Land herrlich entwickelt. Wenn jetzt unsere Feinde,
unter Nichtachtung aller im Interesse der Kultur und
der weißen Rasse .erlassenen Bestimmungen, uns diesen in
harter Kulturarbeit der afrikanischen Wildnis abgerungenen
schönen und aussichtsreichen Besitz zu entreißen versuchen,
so brauche uns das nicht kleinmütig und verzagt zu machen.
Dr . Solf spricht die unerschütterliche Zuversicht aus , daß
die Aufgaben deutscher Kulturarbeit in Ostasrika nach sieg¬
reicher Beendigung des Deutschland aufgezwungenenRingens
sich noch vergrößern und vertiefen werden.

4- Der Oberpräsident der Provinz Ostpreußen erläßt
folgende Veröffentlichung: Durch die Zeitungen geht eine
Mitteilung , wonach der gesamte Kriegsschaden in Ost-
preufien auf drei Milliarden Mark festgestellt sein soll.
Diese Nachricht entbehrt jeder Begründung. Eine end¬
gültige Feststellung des gesamten Kriegsschadens kann über¬
haupt erst beginnen, wenn die gesetzlichen Grundlagen da¬
für geschaffen sein werden. Aber auch die vorläufige Er¬
mittelung , welche als Grundlage für die Vorentschädigung
dient, ist in stark zerstörten Bezirken noch nicht so weit
gediehen, daß sich ein bestimmtes Urteil über die Höhe des
Gesamtschadens gewinnen läßt. Mit Sicherheit läßt sich
jetzt schon sagen, daß der angegebene Bettag von drei
Milliarden Mark nicht annähernd erreicht werden wird.

* In russischen Zeitungen wird behauptet, die beiden
russischen Rottteuzschwestern, die die russischen Gefangenen¬
lager in Deutschland besucht haben, hätten berichtet, daß
die russischen Kriegsgefangenen gezwungen an Befesti¬
gungsanlagen arbeiten, daß man ihnen ihr gutes Schuh¬
zeug und ihre Mäntel genommen habe, und daß sie
massenweise an Hunger sterben. So haben die Schwestern,
wie nach Einsichtnahme in den Bericht festgestellt worden
ist, tatsächlich nicht berichtet. Ganz besonders töricht ist
die Behauptung , Deutschland ließe die russischen Kriegs¬
gefangenen massenweise an Hunger sterben. Die Ernährung
der Kriegsgefangenen in den deutschen Lagern ist derartig,
daß nach den aufgenommenen Gewichtstabellen fast alle
Gefangenen an Körpergewicht zugenommen haben. 1

Italien.
X Drohende Töne werden in der italienischen Presse

^geschlagen , in denen die Absichten Italiens auf
Albanren unverhüllt zum Ausdruck kommen. So schreibt
der Mallander „Secolo ", es müsse entweder ein unab¬
hängiges oder ein unter italienischem Protettorat stehendes
Albanien geschaffen werden. Eine andere Lösung könne
Italien nicht zugeben. Wer Albanien berühre, rühre an
dre Spitze des italienischen Schwertes. Die italienische
Front gehe nicht nur vom Stilfser Joch zum Karst, sondern
auch von Skutari bis an die nordgriechische Grenze. Ob
dre Gegner̂ gegen die der „Secolo" die „Spitze des ita¬
lienischen Schwertes zückt, sich von den großen Worten
schrecken lassen werden, ist eine andere Frage.
Aus In - uncl Ausland.

Detmold , 8. Jan . Der frühere langjähttge lippifche
Landtagsabgeordnete Wilhelm Meier Jobst , der von
1888—1907 im Deutschen Reichstage Lippes Vettreter war,
ist im Aller von 74 Jahren gestorben.

Wien , 9. Jan . Das Archiv des serbischen Mini»
steriums des Äußern wurde von österreichisch-ungarischen
Truppen in einem Kloster gefunden. Das Archiv wurde in
S3 Killen nach Wien gebracht.

London , 8. Jan . Das Preßbureau teill mtt, daß nach
Asquith's Ankündigungdie militärischen Werbebureaus
ihre Tättgkell am 10. wieüeraufnehmenwerden.

«XUldausmitzung im Fjausbalt.
Von Dr . L. Staby.

Von verschiedenen Sellen find Anregungen gegeben und
Vorschläge gemacht worden, wie es angestellt werden soll,
daß der Fleischknapphell wenigstens einigermaßen durch mög¬
lichst große Zufuhren von Wild abgeholfen werde. Erhöhter
Abschuß der verschiedenen Wildatten ist mit Recht vielfach
gefordett worden, ja vielen besonders sachkundigen Leuten
ging es noch nicht weit genug, sie verlangten einfach, daß
alles Wild abgeschossen und dem Martt zugefühtt werden sollte.
Daß dann nicht nur die Gemeinden, sondern auch die große
Jagdwaffen - und Jagdbedarfsarttkel-Jndustrie unermeßlichen
Schaden erleiden, der Wildhandel zugrunde gehen und kein
Stück Wild mehr zur Linderung der Fleischnot vorhanden
wäre, überlegte man stch nicht. Es ist aber sehr wünschen^
wett , daß das Wildbret möglichst gestteckt wird und deshalb
will ich auf einen Punkt Hinweisen, der bisher noch viel zu
wenig beachtet worden ist, das ist die bis jetzt belebte , viel¬
fach durchaus unzweckmäßige Ausnützung des Wildbrets mt
Haushalt , die wesentlich verbessert werden kann.

Beginnen wir mit unserem Hauptwild, dem Hasen.
Wie oft steht man in den Wildhandlungen und ach dem
Martt . daß fettig gespickte Hasen gekauft werden. Gewiß,
das ist sehr bequem für die Hausfrau, aber es paßt nicht sur
unsere jetzigen schweren Zeiten, in denen jeder gerade bei
den Lebensmitteln sparen soll und muß. Der gespickte Hach
besteht nur aus Rücken und Keulen und im besten Fall noch
Vorderläufen, und er kostet ebenso viel wie der ganze Hach
im Fell. Der Käufer verschwendet also bei diesem Kauf,
denn wenn er den ganzen Hasen erwirbt, hat er für
dasselbe Geld noch Hals und Kopf. Hen . Lunge und
Leber, woraus noch mindestens ein Gericht hergestellt
werden kann. Kopf. Hals, Bauchwände, Herz und _Lunge
liefern den Hasenpfeffer oder das Hasenklein, ein vorzügliches
Essen, wenn es richtig zubereitet wird, aber da liegt der
Hase im Pfeffer, sehr viele Hausftauen verstehen es Nicht,
weil sie früher diese Teile nicht verwendet haben. Sie haben
aber wohl die Pflicht, auch dieses Gericht jetzt zubereiten zu
lernen. Wird es aber nicht beliebt aus irgendeinem Grunde,
dann ergeben diese Teile eine vorzügliche, nahrhafte und
wohlschmeckende Wildsuppe. Die Leber des Hasen ist, mtt
Zwiebel nnd Apfelschnitten richtig gebraten, eine bekannte und
beliebte Delikatesse, weshalb verzichtet die Hausfrau , die
den Hasen schon gestreift kauft, auf dieses Gericht. Die
Käuferin des ganzen Hasen im Fell ist allein imstande, das
Wildbret vollständig auszunutzen, wie es sich gehört und wie
es jetzt zur Streckung der Lebensmittel notwendig ist. Vom
Hasen darf außer den Eingeweiden nichts fottgewollen
werden, alles kann und muß verbraucht werden und cuis
allem lassen sich schmackhafte und nährende Gerichte zube-
reiten. Will die Hausftau das Fell nicht verkaufen, so kann
sie es zum Füttern von Winterschuhen oder zur Herstellung
warmer Westen gebrauchen, natürlich muß das Fell dazu tn
einfacher Weise hergerichtet werden.

Das vom Hasen gesagte gilt in entsprechender Weise
auch von allem andern Wild. Für eine große Familie emp¬
fiehlt es sich zum Beispiel, ein ganzes Reh zu kaufen oder
stch das Stück mtt einer befteundeten Familie zu teilen. In
diesem Falle kostet ein Reh von 30 Pfund 21 Mark, also
das halbeReh mitsamt den Transporttosten 12 Matt . Dafür hat
der Käufer aber einen Halden Rücken, eine Keule, ein Blatt,
die Hälfte des Halses. Kopfes und der Dünnungen.
Kaust er dagegen die ttnzelnen Stücke beun Witd-
händler, dann muß er allein für die ^ fünfpfundlge
Keule 9 Matt , für den halben Rücken 6 Matt und für
das Blatt 3 Mark bezahlen, er gibt also 17 Matt aus , hat
aber weder Hals und Dünnungen, noch Herz und Lunge.
Aus den beiden letzteren, dem sogenannten Geräusch, wird
ein vorzügliches Lungenhachee hergestellt und aus dem Fleisch
des Halses, Kopfes und der Dünnungen das vielbeliebte
Wildragout. Den Hausftauen, die Ragouts nicht lieben, sei
verraten, daß sich aus dem Wildbrtt des Halses, Kopfes und
der Brust eine sehr wohlschmeckende Wildsülze Herstellen
läßt. Sie wird in gleicher Weise unter Zusatz von Essig und
Gewürz bereittt, wie die Sülze aus Schweinefleisch, nur emp-
stehtt es stch. einen Kalbsfuß zuzusetzen, wenn man nicht viel
weiße Gelatine nehmen will, damit die Sülze genügend
fest wird. . ^ , . . . „ , ,

Mit dem Wildbret von Damm - und Rotwild  steht
es ähnlich, auch von ihnen muß jedes Stück verwettet werden.
In den Haushaltungen auf dem Lande und in kleineren
Städten , die selbst noch ihr Schwein einschlachten, ist es sehr
angebracht, der Fleischwurst einen Test Hirschfleisch zuzusetzen,
dadurch wird die Wurst nicht nur verlängett . sondern auch
oerbessett. denn es verleiht der Wurst einen angenehmen,
eigenattigen Geschmack. Wenn es möglich ist, achte man
beim Einkauf ganzer Stücke von Reh- und Hirschwild darauf,
daß die Leber sich noch tn dem Stück befindet, meistens wird
es ja nicht mehr der Fall sein, denn die Leber kommt nach
Jägerbrauch dem glücklichen Schützen zu und die Jager
wissen ganz genau, was gut schmeckt. Nach größeren Jagden
werden aber auch oft die Stücke mit der Leber verkauft und
die stnd dann immer vorzuzuhen, da die Leber, besonders
die des Rehes eine mtt Recht geschätzte Speise ist. Von
allen Wildbraten aber, sei es nun Hasen-, Reh- oder Hirsch-
braten , soll aber nachher eine gute Wildsuppe hergestellt
werden dadurch, daß die Knochen des Bratens zerklemett
und mit den anhaftenden Fleischteilchen zu einer Suppe ver-
kocht werden. Erst wenn auch dies geschehen ist, kann mcm
von einer vollkommenen Ausnutzung des erworbenen Wild¬
brets sprechen.

so hätte ich es garnicht geschrieben, denn eigentliche Not
habe ich ja nicht, ich muß mich nur sehr einschränken.'
— Also immer wieder das alte Lied von den leidigen
Klagebriefen! Es wäre lächerlich, behaupten zu wollen,
wir lebten jetzt wie im Frieden. Jeder von uns allen
spürt am eigenen Leibe, daß es an allerlei fehlt, was man
nicht eben gerne entbehrt. Aber wo herrscht denn „Not" ?
Müssen wir daheim uns wirklich erst von denen im Felde
darüber belehren lassen, mit wie wenig man auskommen
kann, wenn es sein muß ? Dort draußen vor dem Feinde,
wo nicht tn erster Linie Essen und Trinken, sondern Patronen
und Granaten nachgefahren werden, da kann man wohl
mitunter von Not reden. Aber hier zu Hause? Einschränk¬
ung ist noch lange keine Not. — Und obendrein ist es tn
der Tat oft „garnicht so schlimm" gemeint mtt manchen
Klagen, die täglich hinausgeschrteben werden an Mann
und Bruder. Das entschuldigt nichts, denn die Wirkung
bleibt die gleiche: Es macht den Kämpfer im Felde, der
solche Jammerbriefe für bare Münze nimmt, in hohem
Maße verdrießlich, lesen zu müssen, daß daheim „Rot"
herrscht, es lähmt seine beste Kraft, es nimmt ihm den
tröstlichen Glauben an vte Unbesiegbarkeit des Vaterlandes.
Wenn ihr nicht anders könnt, tut es, wie die draußen,
macht eurem Aerger mit einem kräftigen Wort Luft, nur
schreibt keine Jammerbrtefe ins Feld ; denen draußen zuliebe
und um der großen und heiligen Sache willen, die auf dem
Spiele steht. Seid Kämpfer und stark!

M (Ersatz für Waschkessel .) Wir werden um
Aufnahme des Nachstehenden gebeten : Zur Einziehung der
kupfernen Waschkeffel schreibt den „Frkf. Nachr." ein Fach¬
mann und gerichtlicher Sachverständiger , daß nur der im
Vollbade verzinkte und autogen geschweißte Kessel aus
Siemens-Martinstahlblech von langer Haltbarkeit ist. Er
muß nur nach Gebrauch sorgfältig gereinigt und ausgeputzt
werden. Man erwärme ihn durch Verbrennen von Zettungs-
papier nach dem Abreiben mit trockenem Lappen und decke
ihn mit einem Holzdeckel zu. Bei derart behandelten Kesseln
hält die Verzinkung sehr lange und ist jede Rostbildung
ausgeschlossen

Sinn , 10. Jan . In der Reujahrsnacht wurde in das
n der Chaussee nach Edingen liegende Haus des Herrn Prof.
Caesar etngebrochen und eine Unmenge Sachen wurden ge¬
stohlen. Die Kleiderschränke wurden ausgeräumt , Herren-
und Damenschuhe, Teppiche, eingemachte Früchte usw. wurden
eingepackt und mitgenommen, die Gardinen von den Fenstern
heruntergeholt und, als dann die zusammengeraffte Beute
nicht untergebracht werden konnte, die Betten abgezogen und
die Bezüge als Säcke verwendet. Alle Nachforschungen waren
anfänglich vergeblich und auch ein von Frankfurt herbetge-
holter Polizeihund konnte nicht viel zur Aufklärung bettragen.
Nun ist es aber doch den unermüdlichen Nachforschungen
unseres Polizetbeamten Zipper gelungen, die Diebesbande
zu ermitteln und zwar — was man nicht glaubte — in
unserem Ort. 5 Mann find es, davon zwei 17 und drei
18 Jahre alt, also vielversprechendeBürschchen, die Gesell¬
schaft wurde, mit Ausnahme von einem, der jetzt an einer
Lungenentzündung schwer krank darntederliegt, gestern abend
gegen 6 Uhr verhaftet und nach dem Gerichtsgefängnis tn
Herborn abtranSportiert . Ein unbenutzter WafferlettungS-
Stollen diente als Aufbewahrungsraum der Diebesbeute.
Dort wurden auch sämtliche Sachen von dem Einbruch in
der Reujahrsnacht vorgefunden und auch andere, die an¬
scheinend von früheren Einbrüchen herrühren . Im Oktober
v. I . wurde in dasselbe Befitztum schon einmal etngebrochen
und im Sommer auch tn die „Ziegelhütte". Mit der
Sortierung des „Warenlagers " wird heute begonnen und
da wird wohl noch manches zur Aufklärung kommen.

Höchst. Ein gewaltiges Großfeuer zerstörte die Maschinen¬
fabrik von Karl Dill mann.  Der Brand brach in dem
Obergeschoß des etwa 80 Meter langen Fabrikgebäudes aus
und verbreitete fich, angefacht durch den schweren Weststurm,
in wenigen Augenblicken über alle Räume , sodaß die hiesige
Feuerwehr dem Flammenmeer, das den benachbarten, kunst-
historisch wertvollen Barockbau des Bolongaro -Palastes aufs
schwerste bedrohte, machtlos gegenüberstanv. Erst als die
Frankfurter Feuerwehr zur Hilfeleistung eintraf , gelang eS,
des Brandes Herr zu werden.

Elberfeld. Gegen die Bterpreis -Erhöhung der rhein.-
westfälischen Brauereien halten fich die Wtrteorganisationen
mtt der Bitte an das Generalkommando tn Münster i. W.
gewandt, den Brauereien die Durchführung des neuen Preis¬
aufschlags für den Bereich des Korpsbeztrkes zu untersagen.
Nach Anhörung der Handelskammern und der örtlichen
Pretsprüfungsstellen hat das Generalkommando nunmehr ein
Einschreiten gegen die Brauereien abgelehnt.

Gera. Durch den starken Sturm , der hier herrschte,
beunruhigt, brach eine Schafherde, die der Nachbargemeinde
Siebfeld gehört und auf dem Felde untergebracht ist. aus
den Hürden aus und lief auf das nach Erfurt führende
Eisenbahngleis. Hier gerieten die Schafe zwischen zwei an-
einander vorbetfahrende Güterzüge. Es wurden dabet 160
Tiere vollständig zermalmt und tn Stücke gerissen. Andere
40 Schafe wurden verletzt und mußten geschlachtet werden.

Aus Nah und Fern.
Herbor », den 10. Januar 1916.

M (Was unsere Soldaten verdrießlich  macht.
Oem ^Briefe eines Offiziers an der Front entnimmt die
.Wiesb . Z." folgende Zeilen: „Auch daS Ausharren bet
chlechtem Weiter und mangelhafter Verpflegung nehmen die
Leute hin. Man schimpft und nachher ist alles wieder gut.
Nur eins gibt es, das fie des Krieges überdrüssig macht,
Das weder Sieg noch Sonnenschein und gute Verpflegung
auslöscht. DaS find die Jammerbrtefe von zu Hause. Ge¬
wiß mag tn kinderreichen Familien, wo anstelle des fleißigen
Ernährers die kärgliche Unterstützung getreten ist, die Not
groß sein. Bet den weitaus meisten ist dies aber , wie ich
auf Grund näherer Nachfragen weiß, nicht der Fall , oder
zum mindesten steht die Not tn keinem Verhältnis zu dem
Gejammer. Viele Frauen würden es au « Liebe zu ihren
Männern lassen, wenn sie wüßten, was sie damit anrichten.
Erst kürzlich las ich: „So schlimm ist es ja nicht. Hätt»
ich gewußt, daß Du Dir darüber solche Gedanken machst,

o Die deutsche Kriegsausstellung . In Berlin wurde
in den Ausstellungshallen am Zoologftchen Gatten die
Deutsche Kriegsausstellung feierlich eröffnet. S ^e bringt,
wie General v. Pfuel in der Begrüßungsrede betont, mcht
nur eine reiche Auswahl von Kriegsbeute , die die modernen
Kampfmittel veranschaulicht, sondern berücksichtigt cmch den
Kampf der Geister. Es werde aus den ausgestellten Bildern
und Druckschriften ersichtlich, daß dieser Weltkrieg nicht nur
mit den ehrlichen Waffen der Heere. ,, sondern, von unseE
Feinden auch mit dem vergifteten Rustzeug der Luge mw
Verleumdung in Schttst und Wort gefuhtt wird.

o Eisenbahner auf der Kaninchenjagd . Die überhand¬
nehmende Kaninchenplage, die auf den jetzt so geringen
Abschuß zurückzuführen ist, ist zu emer Gefahr für die
Eisenbahndämme geworden. Auf den Strecken, die durch
wegereiche Gegenden führen, stnd vielfach die Bahndarmne
der Wühlarbeit der Kaninchen ausgesetzt worden. Die
Eisenbahnverwaltung hat stch nun . um der Kaninchenplage
zu steuern, entschlossen, den Bahnangestellten die Ausrottung
der die Dämme bevölkernden Kaninchen mit allen Mitteln
*u gestatten Die Bälge der erlegten Kaninchen find cm
die Heeresverwaltung abzuliefern , das Misch datt im
eigenen Haushalt verwendet werden . Ein Handel mit a
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fangenen wilden Kaninchen ist jedoch den Msenbalmange-
ftellten untersagt . Aus den Fellen werden Muffen und
Winterfutter zum Källeschutz für die Truppen angefertigt.

© Künstlicher Kautschuk in Rußland ? Das russische
Finanz -Ministerium verspricht fich angeblich viel von einer
Erfindung des Moskauer Cbemikers Ostrompslenskr , aus
Spiritus auf chemischem Wege Kautschuk herzustellen . Das
Ministerium stellte ihm zusammen mit dem Moskauer
Kaufmann Katik Räume in einer staatlichen Schnapsfabrik
zur Verfügung , ferner kostenlos 100000 Pud Spiritus und
300000 Rubel für Einrichtungs - und Betriebs -Kosten.

© Unredliche franzöfische Militärärzte . Wegen un-
rechtmäßiger Befreiung von Soldaten vom Heeresdienst,
die von der Front kamen , sind zwei Arzte und ein Bureau¬
vorsteher in Bordeaux zu sechs Monaten , einem Jahr und
drei Jahren Gefängnis wwie entsprechend hohen Geld¬
strafen verurteilt worden.

O Sin treuer Deutscher . Dem amerikanischen Bürger
Ingenieur Max Vick wurde das Eiserne Kreuz verliehen.
Vick kam bei Ausbruch des Krieges mit amerikamschen
Papieren nach Deutschland und suchte sein Heimatland
Mecklenburg aus . Er ließ sich in Güstrow nieder und
richte nicht eher , bis er trotz seiner 56 Jahre als Kriegs¬
freiwilliger bei dem dortigen Artillerie - Regiment ange¬
nommen wurde . Jetzt steht er als Gefreiter bei einer
Gebirgs -Maschinengewehrabteilung in Serbien . Brck hat
auf sein amerikanisches Bürgerrecht hin beim Präsidenten
Wilson entrüsteten Einspruch erhoben gegen die amerikam¬
schen Munitionslieferungen an England und Genossen und
auf die würdelose Heuchelei hingewiesen , die bei dieser
Sachlage aus dem amerikanischen Friedensgereüe spreche.

© Eine Spende Sven Hedins für die Mittelmächte.
Der schwedische Gelehrte Sven Hedin hat den Gesamt¬
erlös seines Buches „Ein Volk in SBaffen* in Höhe von
75830,30 Mark dem deutschen und österreichisch-unoarijchen
Roten Kreuz zur Verfügung gestellt.

Ein neuartiger Schmugglerkniff . Von Bralobrzeg
nach Grojec fuhr , dem „Kurjer Polski " zufolge , ein Wagm,
auf dem ein kranker , in einen langen Pelz und Schaft¬
stiefeln gekleideter Mann mit aufgedrückter Pelzmütze lag,
so daß man fein Gesicht gar nicht sehen konnte . Bei der
Einfahrt in die Stadt wurde der Wagen von dem wawe-
stehendm deutschen Soldaten zur Feststellung der Per¬
sonalien angehalten . Der Fuhrmann hatte den ter¬
schein nur für eine Person ; der Soldat verlangte daher,
der Kranke möge sich erheben und seine Person aus-
weisen . Der Fuhrmann jedoch versicherte , der Kraule
wäre so schwach, daß er sich überhaupt mcht rühren korme
und schleunigst zum Arzt gebracht werden muffe . Der
Soldat ließ sich nicht beirren , er nahm die Mutze von der
Gestalt ab, um sich den Kranken anzusehen , fmrd aber
unter der Mütze , zu seinem Erstaunen , anstatt des angeb¬
lichen Kranken ein großes längliches Blechgesaß , das , wie
die Untersuchung ergab , Spiritus enthielt , den man auf
diese Weise einzuschmuggeln suchte.

□ Gelatm espeise « lassen sich auf billige Art für den täg-
lichen Tisch Herstellen, wen« man fie zu jeglicher Restever¬
wertung benutzt. Von Fleisch, Fisch, Gemüse , Salat , Tunke
bleibt manchmal etwas übrig . Diese kleinen Reste, mit
Gelatine aufgekocht, ergeben immer noch ein Schuflelchen
für den Abendtisch. Ferttg zubereitetes Gemüse wird
etwas verdünnt , je ein viertel Wer mit drei Blatt
Gelatine einige Sekunden aufgekocht und dann m eme
mit kaltem Waffer umgespWe Schüssel gegossen. Ein
viertel Liter Soßen - oder Suppenrest wird etoctf sauer-
lich abgeschmeckt und mit drei Blatt Gelatine eben aus¬
gekocht. In eine Schüssel schüttet man etwas von der
Flüssigkeit, legt ein Stückchen Braten oder anderes Flersch
darauf , etwas Petersilie oder einige Gurkenscheiben dämm,
gießt den Rest der Tunke darüber und läßt dre Speise
12 Stunden stehen. Hat man nur etwas Fleisch, aber keine
Soßenreste . so löst man in eineni Viertel Liter heißem Wasser
einen Teelöffel Ochsena^ leischextrakt auf . kocht dieses mit drei
Blatt Gelattne auf und richtet die Schussel auf gleiche Weise
an . Klippfischreste finden schmackhafte Verwertung M Gallert
in Zusammensetzung mtt Sclleriesalat . Die gut ab^ schmeckt«
Brühe von Selleriesalat wird mtt Gelatine (6 Blatt auf
ein halbes Liter ) cmfgekocht. Etwas Flüssigkeit wird m dre
Schüssel gegossen. Fisch und Selleriescheiben geschmackvoll
hineingelegt . der Rest darauf gegossen und 12 Stunden hm-
gestellt. Selleriesalatteste lassen stch auch ohne Fisch zu einer
Gallertschüssel zubereiten . Man verkocht Suppen - oder
Soßenreste mit der Selleriebrühe , nimmt zu ie einem Viertel
Liter vier Blatt Gelattne . läßt fie eben aufkochen und richtet
die Schüssel auf gleiche Att an . Eingemachte Fruchte oder
Fmchtsäste , die man bei Tisch übrigbehrelt . find schnell zu
einer neuen Speise umgewandelt . Dick emgekochte Manne-
laden und Gelees verdünnt man zur Halste mtt Wasser und
kocht je Dreiviertel Liter mtt acht Blatt roter Gelattne auf.
Fruchtsäste verdünnt man zu je einem Drittel mit Wasser
und nimmt neun Blatt Gelatine zu Drewiertel Ltter
Flüssigkeit. _ _

Weilburger Wetterdienst.
Aussichten für Dienstag : Meist wolkig und trübe . Nieder¬

schläge, milde.

Letzte Nachrichten.
Das englische Linienschiff„King Edward VII." gesunken.

London.  10 . Jan . (TU .-Meldung .) Wiedas Reutersche
Büro meldet, ist das Linienschiff „King Edward  VH ."
auf eine Mine gestoßen  und bei dem hohen Seegang
gesunken.  Die Mannschaft konnte gerettet werden . Der
Ort , wo sich die Katastrophe ereignete , ist nicht angegeben.

Das untergegangene Linienschiff hatte 780 Mann Be¬
satzung. 4 Geschütze 30,5 Zentim ., 4 Geschütze 23,4 Zentim . ,
10 Geschütze, 15 Zenttm ., 12 Geschütze 7,5 Zentim . ; eS lief

England für Aufgabe der Saloaikiexpeditio».
Amsterdam.  10 . Jan . Der englische Kriegsrat hat

sich mit der Frage beschäftigt, ob es nicht ratsam wäre, die
Salonikiexpedition aufzugeben . Die Stimmung war für etue
Aufgabe des Unternehmen», doch konnte kein entscheidender Be¬
schluß gefaßt werden, da die Frage dem KriegSrat der Ver-
bündeten in Paris vorgelegt werden wuß . Man glaubt aber,
daß Frankreich gleichfalls keine Interessen an der Fortsetzung
der Expedition hat . sobald England sich entschieden hat , seine
Truppen zurückzuziehen, um sie anderwärts zu verweuden, dürste
die Entscheidung sehr bald fallen.

Unerhörtes Borgrhe« Frankreichs gegen die verhaftete«
Konsuln.

Genf,  10 . Jan . (TU .) Einer . TewpS "-MeIdung zu-
folge wurden die au Bord eine» Kriegsschiffe» in Toulon ein¬
getroffenen vier Konsuln und deren Personal bereitwilligst zur
Verfügung der französischen Militärbehörden gestellt. Eine
Aufklärung über die Tragweite dieser Verfügung erhält man
aus der Bemerkung der „GauloiS ", der meint Frankreich habe
im Namen der Verbündeten die Pflicht » von den festgenommenen
Kosuln Rechenschaft zu fordern , für eine angeblich von ihnen
in Saloniki angezettelten KomitatSchiverschwörung.

Lugano,  10 . Jan . Die in Saloniki verhafteten Kosuln
befinden sich in Toulon nach wie vor im Zustande der Ge.
fangenschaft. Der „Petit Paristen " dementiert ausdrücklich die
Nachricht, daß sie fretgelaffen werden sollen.

1003 formt Stntoel.

Die Beschießung von Nancy.
Genf,  10 . Jan . Die dreimalige Bombardierung von

Nancy durch die deutsche schwere Artillerie veranlaßte den
größten Teil der Bewohner , aus der bedrohten Stadt zu
fliehen. Vorgestern traf in Paris , laut „Petit Journal " , ein
Eisenbahnzug voll mit Flüchtlingen ein. Die Gesamtzahl der
Bewohner , die Nancy in dev letzten Tagen verließ, wird auf
30 000 geschätzt. Um die Beunruhigung der Bevölkerung zu
beschwichtigen, richtete der Präfekt des Meurthe et Mosel De¬
partements Mirman ein Rundschreiben an die Bürgermeister
des Departements , worin die Bevölkerung aufgefordert wird , den Er¬
zählungen der Flüchtlinge über die große Zahl der Opfer und
Brände , welche die Beschießung von Nancy verursacht habe,
nicht zu glauben . Im ganzen seien durch das Bombardement
6 Personen getötet und 10 verwundet worden, abgesehen vom
angerichteten Sachschaden, dessen Abschätzung bis jetzt unmög¬
lich war.

Für die Redaktion verantwortlich : Otto Be «.
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Sterbefalles der Inhaber des Geschäfts werden die noch vorhandenen Warenbestände einem
auf unterstellt. Es befinden sich alle die in der

vorkommeriden Sachen in grossen Mengen am Lager . Der Total-Ausverkauf beginnt am

g jjjjjr Montag , den 10. Januar Ifir
und dauert , so lange der Vorrat reicht.

Ernst Becker & Co. in Herborn , Hauptsti

Siegeltet(tentcalkpugsipcrt,
G . m. b. H.

Fernfpr . 1502 . Siegs » .  Büro : Brückenstr . 1.

Centralheizungen
aller Systeme. Kostenanschläge umsonst.

Uorstcht!
Geruchfreie Schuhcreme ist

adsiirb-irde Maffrrcrrme!
Urrfchmirrt die Kleider!

Kaufen Sie

«rchlabfarbeude«
Oel -Machsl - derp «tz

Marin.
Sofortige  Lieferung , auch Schuhe

fett und Seistnpulver.

Heerführerplakate.

’ Fabrikant :Carl Gentner , Göppingen

Wktzlar-Kmifelstr
Kinstmem».

Frisch eingetroffen zu reduzierten
Preisen:

Kaferfiocken. lose 55 Pfg.,
. i. Pkt . 65 „

Hafergrütze, lose 55 „
Graupe«, fein 49 ,

„ mittelfein 43 „
Auch empfehlen wir bestens:

Kaffee, roh und gebrannt.
Ttzee. schwarz, loseu. i. Pkt.,
Kakao, lose und in Paketen,
Schokolade« div. Preisen.

Der Vorstand.

Gegen die Ratten - und
Mäuseplage empfiehlt:

Rattentot,
Es hat geschnappt,
Gifthafer,
Meerzwiebeln,

Schweinfurter Grün\ „St *.
Arsenik > W ein

Todesanzeige.
Gott dem Herrn hat es gefallen , heute , den 9. Januar,

nachmittags gegen 1/a4 Uhr, meine innigstgeliebte Frau , meines
Kindes treusorgende Mutter, meine liebe Tochter und einzige
Schwester und Schwägerin,

Frau Johannette Lenz, g.b Eckhardt.
geboren am 28. Januar 1887, nach langem , schwerem Leiden
zu sich in die Ewigkeit abzurufen.

Die zeigen tiefbetrübt an
Die trauernden Hinterbliebenen;

Georg Lenz, Schaffner,
Willi Lenz,
Wilhelm Eckhardt,
Fritz Eckhardt , z. Zt. im Felde,
Wilhelmine Eckhardt , geb. Guboaud,
Fritz Löll.

Werdorf , den 9. Januar 1916.
Die Berdigung findet Mittwoch, den 12. Januar , nachm. 2 Uhr,

in Werdorf statt.

DrogerieA. Joelnclj.
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